
24MITTWOCH, 17. JUNI 2015

taz.bremen
www.taz.de | redaktion@taz-bremen.de | Pieperstraße 7 | 28195 Bremen | Tel. 960 260 | Trägerdienst 35 42 66

IN ALLER KÜRZE

treuungweiterzuentwickeln.Da-
bei werden die Jugendlichen in
eigenenWohnungenbetreut.Da-
zugehört qualifiziertes Fachper-
sonal. Wir brauchen da eine 1:1-
Betreuung, nicht nur einen
Schlüssel von 1:3, wie es ihn jetzt
gibt. Das Konzept ist zu verbin-
den mit psychosozialen Thera-
pieangeboten.AuchüberdieEin-
richtung einer Koordinierungs-
stelle,wie es sie inHamburggibt,
müssen wir nachdenken. Also
die Jugendhilfe weiter stärken,
indem wir Ansprechpartner fin-
den, die in schwierigen Fällen
Casemanager unterstützen.
HatsichRot-GrünGedankenge-
macht, ob das Wegsperren
rechtlich zulässig ist?
Die Idee der SPD, hier zwei
Rechtskreisemiteinanderzuver-

zialisierung zu setzen, sollen zu-
künftig Zwang und Gewalt gel-
ten. Das ist ein Ding der Unmög-
lichkeit – die Menschen in der
Unfreiheit zur Freiheit erziehen
zu wollen.
Es fällt auf, dass in der Debatte
umdiegeschlosseneUnterbrin-
gung nur von Flüchtlingen und
nie von Deutschen die Rede ist.
Auch Jugendliche, die hier gebo-
ren und aufgewachsen sind, zei-
gen manchmal auffälliges Ver-
halten. Die Debatte soll nicht auf
Flüchtlinge verengt werden. Um
esnochmal ganzklar zumachen:
Wenn Jugendliche Straftaten be-
gehen und vor Gericht verurteilt
sind, dann gilt das Strafrecht.
Ist die rot-grüne Politik in die-
sem Punkt rassistisch?
Wenn eine geschlossene Unter-
bringung tatsächlichnur eine in-
tensivpädagogische Maßnahme
für Flüchtlinge wäre, fände ich
das hoch bedenklich. Das wäre
für mich tatsächlich rassistisch.
Mein Problem istmehr, dass vie-
le sich vom humanistischen Er-
ziehungsgedanken verabschie-
den. Da bemerke ich einen Wer-
tewandel. Da waren wir in Bre-
men schonmal weiter.
Mündet so ein Heim nicht im-
mer in autoritäre und repressi-
ve Strukturen wie in der Haa-
senburg oder im Friesenhof?
Die Geschichte lehrt, dass es in
solchen Einrichtungen fast im-
mer Verfehlungen gibt. Das liegt
im System geschlossener Ein-
richtungen.

„Die Idee ist perfide“
PROFILSUCHE Die Grünen-Politikerin Susanne Wendland über geschlossene Heime,
fehlende Debatten, innere Widersprüche im Sozialressort und die Basta-Politik der SPD

INTERVIEW JAN ZIER

taz: Frau Wendland, jugendli-
che Flüchtlinge, die auffällig
wurden, sollen weggesperrt
werden. Dem haben auch die
Grünen zugestimmt. Hat die
Partei ihre Seele verkauft?
Susanne Wendland: In dieser
Diskussion: Ja. Ich bin weiterhin
gegen eine geschlossene Unter-
bringung. Wir haben uns gegen
die SPD nicht durchsetzen kön-
nen.Doch ich binmitmeiner Po-
sitionnichtallein.Viele zweifeln,
so Staatsrat Horst Frehe und So-
zialsenatorin Anja Stahmann.
Trotzdem haben sie im Senat
das Gegenteil beschlossen –
und das auch verteidigt!
Das ist einWiderspruch. Und ich
finde,wirmüssendie Fragenoch
mal ganz neu diskutieren – weil
diese Diskussion noch nicht
stattgefunden hat. Es gibt die
Basta-Politik der SPD, die sagt:
WirwolleneineschnelleAntwort
und uns damit nicht weiter aus-
einandersetzen. Das ist nicht
hinnehmbar! Es fehlt dazu eine
breite fachliche Debatte mit der
Basis und den ExpertInnen aus
der Sozialen Arbeit. Die muss es
jetzt geben.
Ist die gewollt? Der grüne Lan-
desvorsitzende Ralph Saxe hat
gesagt: Wir wollen kein großes
Fass aufmachen.
Wir müssen das aber tun – das
entspricht auch dem Tenor, den
es in unserer Fraktion schon vor
derWahl gab. Unddas entspricht
auch der Stimmung an der grü-
nen Basis.
Der rot-grüne Senat und seine
Mehrheit im Parlament haben
die geschlossenen Unterbrin-
gung aber schon vor der Wahl
durchgewunken. Ist es jetzt
nicht bereits zu spät?
Nein. Wir müssen das breit de-
battieren. Ich habe immer wie-
derbetont,dasswirüberAlterna-
tiven zu der geschlossenen Un-
terbringung reden müssen. Eine
Möglichkeit ist, die mobile Be-

binden, ist perfide. Das geht gar
nicht. Auf der einen Seite haben
wir das Jugendstrafrecht, auf der
anderen Seite das Jugendhilfege-
setz – die müssen aus Gründen
der Rechtsstaatlichkeit getrennt
voneinander angewendet wer-
den. Und dabei muss für uns
Grüne die Jugendhilfe immer
Vorrang haben.
Hat sie jetzt aber offenbar nicht
mehr. Und es gibt keine Belege,
dass die geschlossene Unter-
bringung was bringt. Warum
gilt Law&Order trotzdem als
Mittel derWahl?
Es gibt einen Paradigmenwech-
sel, den ich hoch bedenklich fin-
de und den viele Grüne keines-
falls teilen. Statt die Jugendli-
chen in ihrerLebensweltabzuho-
len und auf Erziehung und Reso-

HEUTE IN BREMEN

„Allen ist es ein Rätsel“

taz: Frau Tappe, bei „Beißer“
denke ich nicht an Essen, son-
dern an James Bond …

Selina Tappe: Das tun die meis-
ten, aber das ist auch gut so und
durchaus beabsichtigt, denn das
lässt auch Raum für anderes und
unterstreicht den Trash-Charak-

ter, den viele Elemente der Aus-
stellung haben.
Woraus bestehen die?
Aus Collagen von mir, Malerei
von Markus Burkhard und In-
stallationen von uns gemein-
sam. InderMittebefindetsichei-
ne Tafel und verschiedene Ob-
jekte in Form vonHockern – die-
se Elemente sind angelehnt an
das Schaffermahl.
Warum das?
Ich habe fünf Jahre lang in Bre-
men gelebt und vorher noch nie
davon gehört. Hier kennt das je-
der, aber allen ist es ein Rätsel,
weilman ja nicht dabei sein darf.

Für die Galeriebesucher gibt es
einen speziell entwickelten
Cocktail, der diesem Malzge-
tränk, das fürs Schaffermahl ge-
brautwird, nachempfunden ist –
und den bitteren Beigeschmack
kann man sich auch hineinträu-
feln.
Was reizt Sie an Essen und Trin-

ken in der Kunst?
Essen bietet einen gu-
ten und direkten Zu-
gang, das finde ich
wichtig, um Hemm-
schwellen abzubauen.

Hat das bei der Beißer-
Ausstellung funktioniert?

Ja, ich finde schon. Man muss
Leute in eine Galerie immer erst
ein wenig locken, das war hier
nicht anders, aber wenn sie erst
einmal drin waren, gab es wenig
Berührungsängste. Abgesehen
davon finde ich aber auch man-
che Techniken einfach interes-
sant. Ichhabe fürdieAusstellung
zum Beispiel eine Eistüte mit
Schaumobendrauf gemacht, das
habe ich in Nürnberg in einem
Molekular-Restaurant gelernt.
INTERVIEW: SCHN

Finissage: 19 Uhr, Kammer 36, Am
Dobben

FINISSAGE Letzte Gelegenheit, die Ausstellung
„Beißer“ in der Galerie Kammer 36 zu besuchen

Als grüne Heim-Gegnerin in der Minderheit: Susanne Wendland Foto: Grüne
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Verhandlungssachen

Die Nachwahlrangeleien haben
die Programme verflüssigt: Es tau-
chen Pläne auf, Ideen werden kon-
kretisiert und Vorhaben benannt,
von denen vor dem 10. Mai noch
gar nicht so recht die Rede war. So
wollen die designierten Koalitio-
näre ihre Profile schärfen. Die
Gastkommentar-Serie der taz hilft
Grünen und SPD dabei: Hier bün-
deln AkteurInnen der Zivilgesell-
schaft ihre Forderungen in Texten
von je 3.000 Anschlägen.
■ Heute: Daniel Schnier vom „Au-
tonomen Architektur Atelier“ (AAA)

Das Schubmaststapler-Wetter
500 ZuschauerInnen erwartet die
Firma Willenbrock am kommen-
den Samstag zur Regionalmeister-
schaft des Stapler-Cups. 120 Teil-
nehmerInnen kämpfen auf Gabel-
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Selina Tappe

■ 29, studiert an der Aka-
demie der Künste in Nürn-
berg und arbeitet zur Zeit
beim Bremer Kinderkultur-
projekt „Land in Sicht“ mit.

oder Schubmaststaplern um die
Teilnahme an der Deutschen Meis-
terschaft. Vom Wind gestapelte
Wolken schieben die Sonne oft
weg bei sechs bis 21 Grad

Jugendliche Flüchtlinge
müssen zelten
AufdemGeländedesLidice-Hau-
ses auf dem Stadtwerder ist ein
Zelt für 35 jugendliche Flüchtlin-
ge aufgebaut worden, die eine
Unterkunft benötigen, weil das
Übergangswohnheim in Haben-
hausen geräumt werden muss.
AndereMinderjährigekönnenin
Jugendhilfeeinrichtungen un-
tergebracht werden. Laut Radio
Bremen plant die Sozialbehörde
„aufgrundderakutenNotsituati-
on“ außerdem die temporäre
Unterbringung von ca. einhun-
dert unbegleiteten Minderjähri-
gen in Niedersachsen. Die ehe-
malige zentrale Aufnahmestelle
in Habenhausen muss geräumt
werden, weil sich dort Ungezie-
fer und Krankheiten ausgebrei-
tet haben (taz berichtete). Insge-
samt müssen rund 200 Minder-
jährige nun vorübergehend wo-
anders unterkommen. (taz)

Korol bleibt GEW-Mitglied
Martin Korol, Noch-Bürger-
schaftsabgeordneter der Bürger
In Wut (BIW) wird nicht aus der
Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft (GEW) ausge-
schlossen. Nachdem der pensio-
nierte Lehrer aufgrund antiziga-
nistischerund frauenfeindlicher
Äußerungen aus der SPD-Bür-
gerschaftsfraktion und der Par-
tei ausgeschlossen worden war,
beantragte der GEW-Landesvor-
stand auch seinen Ausschluss
aus der Gewerkschaft. Dagegen
legteKorolBerufungein.Nunur-
teilte die Bundesschiedskom-
mission der GEW, der Schaden
durch Korols Verlautbarungen
seinicht sogroßgewesen,dasser
einen Ausschluss rechtfertige
und verhängte ein sechsjähriges
Funktionsverbot für ihn. Damit
verliert Korol seinen Sitz im Ge-
werkschaftstag, bleibt aber GEW-
Mitglied. (taz)

Einigung im Tarifstreit
bei Frosta
Nach dem Warnstreik der Bre-
merhavener Frosta-Angestellten
in der vergangenen Woche sind
sich die Gewerkschaft Nahrung-
Genuss-Gaststätten (NGG) und
das Tiefkühlkostunternehmen
in der vierten Tarifverhand-
lungsrunde amMontag einig ge-
worden. Rückwirkend zum ers-
ten Juni sollen die Beschäftigten
3,5 Prozent mehr Entgelt, ab Juli
2016 eine weitere Erhöhung von
mindestens 2,4 Prozent erhalten.
Hinzu kommen gewinnabhängi-
ge Sonderzahlungen. Die NGG
hatte eine Lohnerhöhung von
6,6 Prozent gefordert. Frosta
konnte 2014 mit einer Gewinn-
steigerung von 44 Prozent das
beste Geschäftsergebnis seit Be-
stehen des Unternehmens ver-
zeichnen. (taz)

CDU will Volksentscheid
zur Haushaltssanierung
Der Bremer CDU fordert einen
Volksentscheid zur Haushaltssa-
nierung. Der designierte Bürger-
meister Carsten Sieling (SPD)
müsse eine Taskforce mit Mit-
gliedern aus Politik, Wirtschaft
und Gesellschaft einrichten, die
einen langfristigen Sanierungs-
plan erarbeite, teilte CDU-Frakti-
onschef Thomas Röwekamp ges-
tern mit. Die Bürger sollten aus
Sicht der CDU im kommenden
Sommer über dieHaushaltspoli-
tik im hoch verschuldeten Bre-
men entscheiden. In einemPosi-
tionspapier fordert die Union
unter anderem die Einstellung
von 100 zusätzlichen Lehrern
und mehr Polizeianwärtern. Es
müsse eine geschlossene Ju-
gendhilfeeinrichtung für junge
Flüchtlinge und ein verpflich-
tendes Vorschuljahr für Kinder
mit Förderbedarf geben, heißt es
weiter in dem Papier. (dpa)

ie Stadt ist schon gebaut.
Dennoch: „Do-it-yourself“,
„Make City“, „die moderne

Mitmach-Stadt“, „nachhaltige
Stadtentwicklung“oderauchdie
„prozessorientierte Bürgerbe-
teiligung“ sind in der heutigen
Zeit Begriffe in der Stadtent-
wicklung, die BürgerInnen ein
neuesGefühlvonselbstgemach-
terVeränderung suggerieren.

„Machtmit!“ schreit es in vie-
le Diskussionsrunden und auf-
wändige, so genannte Bürgerbe-
teiligungsprozesse hinein. Die
gelebte Demokratie droht in
langatmigen Vorstellungs- und
Diskussionsrunden zu ersti-
cken. Sie zieht nur ein gewisses
Klientelan,dasdieMußehat,das
auch den Mut hat, zu Wort zu
kommen, dem Ganzen inhalt-
lich folgen kann, aber meist am
Ende seine eigenen Interessen
verfolgt. Die Ergebnisse dieser
Veranstaltungen bleiben abs-
trakt und ihre mögliche Umset-
zungdurchläuft den langenWeg
der Paragrafen und Genehmi-
gungen.

D
Es gibt eine wachsende Zahl

von Initiativen und Bewegun-
gen, die sich aktiv in der Stadt-
entwicklung beteiligen. Der Lu-
cie-Flechtmann-Platz, ein inner-
städtischerPlatz,derknappzehn
Jahre lang dahin siechte, erlebt
seit zwei Jahren in gemein-
schaftlicher Entwicklung ein
völlig neues Gefühl der partizi-
pativen Belebung in der umlie-
genden Nachbarschaft. Bürge-
rInnen haben sich zusammen-
geschlossen, vermitteln Wissen
undhabeneinenVereingegrün-
det. Kulturpflanzen e.V. betreibt
seither das erste selbstverwalte-
te Urban Gardening Projekt in
Bremen.

Anstatt sich zu beklagen und
von „der Stadt“ eine Verbesse-
rungzuverlangen,wurdehier in
Eigenregie entwickelt und dann
inKooperationmitStadtundPo-
litik ein gangbarer Weg gefun-
den. Die Beteiligung an der
Stadtentwicklung wird so zu ei-
nem aktiv gelebten Modell, für
das es inBremenweitereRäume
gibt. Identifikation, möglicher-

3.000 ANSCHLÄGE AUF DIE KOALITION (8): DANIEL SCHNIER SAGT, WIE NACHHALTIGE STADTENTWICKLUNG AUSSEHEN MUSS

Die suggerierteBürgerbeteiligung
weise auch Eigenverantwortung
können imStadtraumwachsen.

BezahlbarerWohnraumin in-
nenstadtnahen Lagen für Men-
schen mit durchschnittlichem
Einkommen in Bremen – Fehl-
anzeige. Das Geld fließt seit Jah-
reninImmobilien.Dadurchstei-
gen Werte, aber auch die Miet-
kosten. Eine Idee wäre es, den
bundesweit jämmerlich zu Gra-
be getragenen sozialen Woh-
nungsbau wieder massiv aufle-
ben zu lassen. Damit könnte die
massive Verdrängung unter-
schiedlicher Milieus gestoppt
werden und so der Homogeni-
sierung ganzer spekulativer
Stadtteile Einhalt gewähren.

Gekoppelt mit stadtkulturel-
len nachbarschaftlichen Bau-
Genossenschaften, die seitens
der Stadt händeringend gesucht
werden, könnten zukünftig
transformierte, ehemals schla-
fendeHäuser undArealewieder
mit Lebenerfülltwerden.

Doch die Frage am Ende
bleibt: Wiewollenwirmiteinan-
der leben?
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Daniel Schnier

■ ist studierter Architekt. 2006 in-
itiierte er das Autonome Architek-
tur Atelier (AAA), das
er mit Oliver Hase-
mann führt. Seit
2009 setzt er die
„ZwischenZeit-
Zentrale“ (ZZZ)
mit um.
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Susanne Wendland

■ 38, ist sozialpolitische Spreche-
rin der Grünen-Fraktion in der Bür-
gerschaft. Sie kommt aus Thürin-
gen, hat in Bremerhaven Abitur
gemacht und sitzt seit 2011 im Par-
lament. Dort hat sie zuletzt zwei
Mal eine Abstimmung durch Ab-
wesenheit bewusst vermieden,
weil sie gegen die geschlossene
Unterbringung ist.


